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2011 kann als «engagiertes und erfolgrei-

ches» Jahr betrachtet werden. Wiewohl 

der Erfolgsbegriff einer Non-Profit-Organi-

sation sicher anders zu definieren ist, als 

der einer gewinnorientierten Organisation. 

Die Anliegen der Klientinnen und  
Klienten werden komplexer
Die Leistungen der frabina sind nach wie 

vor gefragt und auch nötig. frabina leistet 

damit einen wichtigen Beitrag zur Integra-

tion und Unterstützung von Migrantinnen 

und Migranten, sowie zur interkulturellen 

Verständigung. Nach wie vor sind es die 

Themen Partnerschaft, Ehe und Familie, 

die unsere Klientinnen zu uns bringen. 

Unser Engagement reicht also von der 

Beantwortung von Fragen zur Heirat und 

zum Ausländerrecht bis hin zu Vermitt-

lung in Konflikten mittels Mediation. 

Etwas hat sich in den vergangenen Jahren  

jedoch verändert. Die uns vorgetragenen 

Anliegen werden komplexer. Dies zeigt 

sich an der steigenden Anzahl Konsulta-

tionen pro Klientin und Klient – und damit 

auch am steigenden administrativen Auf- 

wand pro Dossier. Dieser stieg in den 

vergangenen Jahren um über 40%. Ohne 

professionell geführte Geschäftsstelle 

könnten die Leistungen der frabina nicht 

im heutigen Umfang erbracht werden. 

Denn unsere Geldmittel sind in den ver- 

gangenen Jahren mehr oder weniger un- 

verändert geblieben. Deshalb gilt auch für 

das Jahr 2011 unser ausserordentlicher 

Dank dem Team unter der Leitung von 

Tania Oliveira. Es leistete wiederum pro-

fessionelle, effiziente und wirkungsvolle 

Arbeit für die Klientinnen und Klienten 

der frabina. 

Rückblick des Vorstandes 2011  

Vorstandsmitglieder Verein frabina  

Cristina Anliker-
Mansour
(Einzelmitglied)

Öffentlichkeitsarbeit,  

PR, Vernetzung,  

Politische Arbeit

Regula Furrer  
Giezendanner
(Frauenzentrale BE)

Personelles 

Sandra Künzi
(Einzelmitglied)

Juristische Begleitung 

Susanne Rebsamen
(Einzelmitglied)

Öffentlichkeitsarbeit,  

PR, Qualitätssiche- 

rung und Projekt-

begleitung 

Petra Schmäh
(Frauenzentrale BE)

Finanzen 



3

frabina erschliesst sich Tätigkeits-
gebiete in anderen Kantonen
Im Kanton Bern sind wir seit mehr als 50 

Jahren etabliert. Unsere Leistung wurde 

in den vergangenen Jahren jedoch auch 

ausserhalb des Kantons Bern wahrgenom- 

men. Deshalb sehen wir es als grossen 

Erfolg, dass wir uns gegen Ende 2010 für 

einen Leistungsvertrag zur Beratung von 

Migrantinnen und Migranten im Kanton 

Solothurn bewerben konnten. Seit 2011 

sind wir nun in Solothurn präsent und be-

raten vorranging Klientinnen und Klienten 

mit Migrationshintergrund beziehungs-

weise in binationalen Partnerschaften.  

Im Kanton Solothurn leistet unser Ange-

bot einen wichtigen Beitrag zur Integra-

tion von Migrantinnen und Migranten. 

Die Erfahrungen in Solothurn zeigen, das 

Angebot der frabina ist professionell, wir-

kungsvoll und gefragt. So gefragt, dass 

wir ab 2012 unsere Beratungsleistungen 

auch in Olten anbieten werden.

Danke für die Unterstützung
Auch im Jahr 2011 wurde unsere Arbeit  

durch massgebliche Beiträge der Ge-

sundheits- und Fürsorgedirektion des 

Kantons Bern, der reformierten Kirchen 

Bern-Jura-Solothurn, der Fachstelle für 

Integration Kanton Solothurn und einer 

Vielzahl Spenden aus reformierten und 

katholischen Kirchengemeinden ermög-

licht. Ihnen allen gilt unser Dank. Gleich-

zeitig wissen wir uns in einem profes-

sionellen Netzwerk von Beratungsstellen 

in den Kantonen Bern und Solothurn gut 

aufgehoben. Unser abschliessender Dank 

gilt daher all jenen, die uns im Jahr 2011 

wiederum professionell aber auch ideell 

und ehrenamtlich unterstützt haben.

Petra Schmäh 

Die Vorstandsfrauen  
von frabina 
haben im Jahr 2011  
im Rahmen von  
180 Stunden ehren- 
amtliche Arbeit für  
den Verein geleistet. 

Susanne Rebsamen
(Einzelmitglied)

Öffentlichkeitsarbeit,  

PR, Qualitätssiche- 

rung und Projekt-

begleitung 

Petra Schmäh
(Frauenzentrale BE)

Finanzen 

Manuela Schmundt 
Wyss
(Einzelmitglied)

Qualitätssicherung, 

Projektbegleitung

Cristina Iturrizaga 
Gutzwiller
(Einzelmitglied)

Vernetzung 
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der beratenen Personen erhielten eine 

Begleitung, die sich über mehrere 

Gespräche erstreckte. In diesem Jahr 

konnten wir auch eine Zunahme von 

Paarberatungen (19% aller Ratsuchen-

den) beobachten. Bei diesen Gesprächen 

waren neben einer vermittelnden Grund-

haltung, interkulturelle Kompetenzen und 

die Mehrsprachigkeit der Beraterinnen 

besonders wichtig. 

In 34% der Fälle wurden Ratsuchenden 

in folgenden Sprachen beraten: englisch, 

französisch, spanisch, portugiesisch, ita-

lienisch. Bei Bedarf wurden Dolmetsche-

rinnen und Dolmetscher  beigezogen. In 

den Gesprächen beschäftigten wir uns 

besonders mit folgenden Themen: Paar- 

und Familienbeziehung, Ehe- und Fami-

lienrecht, Ausländerrecht, Finanzen und 

Fragen zur binationaler Eheschliessung. 

Bei 14% der Gespräche ging es um 

finanziell schwierige Situationen. In sol-

chen Fällen bieten unsere Beraterinnen in 

der Regel eine langfristige Unterstützung, 

Budgetbegleitung und in begründeten 

Fällen auch Hilfe zur finanziellen Entlas-

tung. Damit verbunden ist ein zunehmen-

der administrativer Arbeitsaufwand. 

Die Regionalstelle Solothurn
Mit Finanzierung durch den Integrations-

kredit des Kantons Solothurn durfte frabina 

eine Regionalstelle in der Stadt Solothurn 

einrichten. Während zwei Halbtagen im 

Monat können Frauen mit Migrations-

hintergrund und binationale Paare, die in 

2011 eröffnete frabina neue Arbeitsfelder 

und ermöglichte viele bereichernde Be-

gegnungen. Auf der Beratungsstelle er-

lebten wir ein arbeitsintensives zeitweise 

auch hektisches Jahr.

Die Arbeit von frabina wird als interkul-

turelles, niederschwelliges und umfas-

sendes Beratungsangebot für Frauen 

und Männer in binationalen Beziehungen 

und/oder in einer schwierigen Lebens-

situation wahrgenommen. Sie trägt für 

ein gelingendes Paar- und Familienleben 

und für ein faires Auseinandergehen bei, 

fördert Integration und leistet armuts-

lindernde Unterstützung.

frabina im Kanton Bern
Die Nachfrage nach dem Angebot der 

Beratungsstelle blieb durch das ganze 

Jahr hindurch konstant. Im Vergleich zum 

Vorjahr stellten wir jedoch einige Abwei-

chungen  und einen deutlichen Rückgang 

der Anzahl von Ratsuchenden fest. Ob 

dies natürlichen Schwankungen zuzuord-

nen ist oder eher als neue Tendenz im 

Bedarf der Ratsuchenden und der wei-

teren Entwicklung der Beratungsstelle 

zu verstehen ist, wird sich in nächster 

Zukunft abzeichnen. 

2011 wurde frabina von 429 Personen 

(Settings) aufgesucht (im Vorjahr waren 

es 520). Trotz dieses Rückgangs konnten 

wir 909.25 Beratungsstunden verbuchen  

(ca. 6% weniger als im Vorjahr). Die Be- 

ratungsarbeit war intensiver, fast 30% 

Bericht aus der Beratungsstelle
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diesem Kanton wohnhaft sind, das Bera-

tungsangebot von frabina beanspruchen. 

Um diesen zusätzlichen Auftrag ohne 

Beeinträchtigung der bestehenden Akti-

vitäten der Beratungsstelle wahrnehmen 

zu können, wurden zunächst neu 10 Stel-

lenprozente für Beratungsarbeit in Solo-

thurn geschaffen. Darüber hinaus konn-

ten wir durch Anpassungen in unserem 

Leistungsauftrag mit der Sozial-Diakonie 

und die Unterstützung der Reformierten 

Kirchen Bern-Jura-Solothurn weitere 

10 Stellenprozente für den Aufbau der 

Regionalstelle zur Verfügung stellen. 

Das Beratungsangebot von frabina in 

Solothurn stiess auf grosses Interesse 

anderer Fachstellen und wird als sinnvol-

le Ergänzung zu bestehenden Organisa-

tionen geschätzt. 50% der Präsenzzeit 

unserer Mitarbeiterinnen vor Ort konnte 

bereits mit reiner Beratungsarbeit belegt 

werden. Die restliche Zeit diente der 

Vernetzung, Recherchen- und Sensibili-

sierungsarbeit in der Region.

Kooperation und Vernetzung
Zu den folgenden Themen nahm frabina 

im 2011 an Vernetzungstreffen teil: Häus-

liche Gewalt, Zwangsehe und Migration. 

Die Kooperationsarbeit mit der Berner 

Fachhochschule und der Berufs-, Fach- 

und Fortbildungsschule Bern wurde in 

diesem Jahr fortgesetzt. Im Rahmen der 

Ausbildung zur Sozialarbeit und Sozial-

pädagogik dieser beiden Ausbildungs- 

stätten bietet frabina Studierenden der 

4.-8. Semester regelmässige Institu-

tionsbesuche, verteilt über das ganze 

Schuljahr. 

In Zusammenarbeit mit regionalen Or-

ganisationen gelang frabina erneut die 

Durchführung der Veranstaltung «bina-

tional heiraten» in Thun und der Gruppe 

für Frauen in Trennung und Scheidung 

«getrennt – wie weiter?» in Lyss. Diese 

Kooperation ermöglicht die Ausweitung 

der Arbeit der Beratungsstelle auf ver-

schiedenen Regionen des Kantons.

Information und Sensibilisierung
Je nach zeitlicher Kapazität leistet frabina 

Informations- und Sensibilisierungsarbeit 

für die breite Öffentlichkeit zu den spe-

zifischen Themen unseres Beratungs-

alltags. Im Rahmen der diesjährigen 

Kampagne «16 Tage gegen Gewalt an 

Frauen», im Zusammenhang mit dem 

Aufbau der Regionalstelle Solothurn und 

in Kooperation mit anderen Fachstellen 

konnte unsere Beratungsstelle mehrere 

Aktivitäten und Veranstaltungen im Jahr 

2011 durchführen. Besonders zu erwäh-

nen sind die Informationsabende mit 

Podiumsdiskussion zum Thema Suizid-

gefährdung bei jungen Migrantinnen 

der ersten und zweiten Generation. Als 

Hauptreferentin konnten wir Frau Anita 

Riecher-Rössler, Chefärztin der Univer-

sitären Psychiatrischen Kliniken Basel, 

für die Vorstellung der Ergebnisse ihrer 

neuesten Studien gewinnen. 
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Während 30 Tagen im November war 

frabina mit der Wanderausstellung «bina-

tional – verschiedene Herkunft, gemein-

same Zukunft» in Solothurn unterwegs. 

Diese Fotoausstellung wurde uns von 

der Familienberatungsstelle St. Gallen 

freundlicherweise zur Verfügung gestellt. 

Als Rahmenprogramm zur Ausstellung 

fanden eine Filmvorführung und ein Infor-

mationsabend mit Fachreferaten und Po-

diumsdiskussion zu Themen binationaler 

Partnerschaften statt. Die Fachbeiträge 

und Auszüge aus der Podiumsdiskussion 

werden im Fokus dieses Jahresberichts 

veröffentlicht. Die von uns mitgestaltete 

und laufend aktualisierte Website bina- 

tional.ch bietet ausführliche Informatio-

nen rund um das binationale Zusammen-

leben in der Schweiz.

Dank 
Die im Jahr 2011 ausserordentlich gut 

erbrachte Leistung wäre nicht möglich 

ohne das Engagement des Teams und 

die tatkräftige Unterstützung des Vor-

stands. Ein grosses Dankeschön allen 

frabina-Mitarbeiterinnen und Vorstands-

frauen!

Tania Oliveira  

Stellenleiterin
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Im Jahr 2011 haben folgende reformier-

ten Kirchgemeinden frabina mit einer 

Spende unterstützt:

Aarwangen, Aeschi-Krattigen, Belp, 

Bern, Bethlehem, Biglen, Boll, Burgdorf, 

Dornach-Gempen (SO), Gsteig-Interla-

ken, Grindelwald, Grosshöchstetten, 

Guggisberg, Guttannen, Hilterfingen, 

Ittigen, Jegenstorf-Urtenen, Kappelen-

Werdt, Kehrsatz, Kerzers, Kirchberg, 

Kirchlindach, Köniz, Laupen, Meikirch, 

Moosseedorf-Münchenbuchsee, Münsin-

gen, Muri-Gümligen, Ostermundigen, 

Riggisberg-Rüti, Reichenbach, Rütsche-

len, Saanen, Seeberg, Spiez, Stettlen, 

Thierachern, Thun, Utzenstorf, Vechin-

gen, Wahlern, Zollikofen, Kirchlicher 

Bezirk des Amtes Thun, , Kirchgemeinde 

Heiliggeist Bern, Kirchgemeinde Nydegg 

Bern, Petrusgemeinde Bern.

Die römisch-katholischen Kirchgemeinden  

Thun, Biel und St. Mauritius Bern gehören  

ebenfalls zu den Spenderinnen. 

Die politische Gemeinde Muri b. Bern, die  

Gesellschaft zu Ober-Gerwern in Bern 

und verschiedene uns zugewandte Perso- 

nen haben frabina mit einem finanziellen 

Beitrag berücksichtigt. 

Im Rahmen der Auflösung der Evangeli-

schen Frauenhilfe Bern EFB im Jahr 2010 

durften wir die 2011 an sie gerichteten 

Spenden für unsere Beratungsstelle 

verwenden. 

Weiter wurden Spenden vom Claro Laden  

Lyss an den Hilfsfonds für Klientinnen 

von frabina überwiesen.

Wir danken allen ganz herzlich, die mit 
ihrer Unterstützung zur Erreichung 
der Ziele der Beratungsstelle frabina 
beigetragen haben.

Spenden 2011



8 frabina Erfolgsrechnung und Budget 

Ertrag	 Rechnung 10	 Budget 11	 Rechnung 11	 Budget 12

Beratungsstelle				  

Gesundheits- und Fürsorgedirektion   

des Kantons Bern	 105‘280.	00	 106‘330.	00	 107‘180.	00	 108‘580.	00	

Reformierte Kirchen Bern-Jura-Solothurn	 101‘900.	00	 101‘900.	00	 101‘900.	00	 102‘000.	00	

Amt für Soziale Sicherheit   

des Kantons Solothurn					     30‘000.	00	 60‘000.	00	

Spenden	 75‘873.	21			   34‘230.	45			 

Kostenbeiträge Beratungen/  

Verkauf Infomaterial	 24‘233.	60	 24‘000.	00	 20‘754.	75	 23‘000.	00	

Mitgliederbeiträge	 1‘800.	00	 2‘000.	00	 1‘000.	00	 1‘000.	00	

Honorar Referate	 0.	00			   900.	00			 

Gruppen	 700.	00			   800.	00			 

Veranstaltungen	 2‘030.	00			   11‘376.	85			 

Ausleihbibliothek	 158.	00			   243.	80			 

Zinsen	 677.	75	 400.	00	 488.	33	 400.	00

Total Ertrag	 312‘652.	56	 234‘630.	00	 308‘874.	18	 294‘980.	00
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Aufwand	 Rechnung 10	 Budget 11	 Rechnung 11	 Budget 12

Personalaufwand	 217‘078.	55	 220‘000.	00	 240‘355.	95	 262‘700.	00

Raummiete und Unterhalt	 20‘068.	40	 24‘000.	00	 23‘677.	70	 28‘300.	00

EDV	 1‘228.	55	 1‘500.	00	 1‘250.	10	 6‘500.	00

Betriebsaufwand/ Administration	 11‘947.	70	 12‘400.	00	 14‘545.	55	 20‘100.	00	

Öffentlichkeitsarbeit	 13‘723.	55	 5‘000.	00	 6‘284.	10	 10‘000.	00	

Veranstaltungen	 2‘527.	05	 2‘500.	00	 12‘721.	45	 1‘000.	00	

Projektbeitrag Einelternforum	 1‘500.	00	 1‘500.	00	 1‘740.	70	 1‘500.	00	

Gruppen	 1‘576.	35			   1‘204.	85			 

Projektbeitrag binational.ch	 500.	00	 500.	00	 500.	00	 500.	00	

Ausleihbibliothek	 500.	00	 500.	00	 809.	80	 500.	00	

Referate					     74.	00		

Total Aufwand	 270‘650.	15	 267‘900.	00	 303‘164.	20	 331‘100.	00

Aufwandüberschuss			   -33‘270.	00			   -36‘120.	00	

Betriebsergebnis					     5‘709.	98			 

Abschreibungen Mobiliar/EDV					     2‘964.	25	

Ertragsüberschuss	 41‘002.	41			   2‘745.	73
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Total Ertrag	 312‘652.	56	 234‘630.	00	 308‘874.	18	 294‘980.	00



10

Bericht der Revisorin

Als Revisionsstelle Ihres Vereins habe ich die Buchführung und die Jahres- 

rechnung (Bilanz und Erfolgsrechnung) der frabina Beratungsstelle für 

Frauen und binationale Paare für das am 31. Dezember 2011 abgeschlos- 

sene Geschäftsjahr geprüft.

Ich bestätige, dass ich die Anforderungen hinsichtlich Befähigung und  

Unabhängigkeit erfülle. Meine Kontrolle erfolgte nach dem Schweizer  

Standard zur Eingeschränkten Revision. 

Bei meiner Revision bin ich nicht auf Sachverhalte gestossen, aus denen  

ich schliessen müsste, dass die Jahresrechnung nicht Gesetz und  

Statuten entspricht und empfehle deshalb, die Rechnung zu genehmigen.

Der vollständige Revisionsbericht kann bei frabina eingesehen werden.

Fraubrunnen, 16. Februar 2012

Rosa Gerber Schlegel

frabina Bilanz
	

Aktiven	 2011	 2010

Kasse	 301.	75	 428.	75

Kasse Hilfsfonds	 100.	00	 640.	15

Postfinance	 82‘745.	85	 107‘251.	97

Valiant Bank	 45‘463.	60	 80‘016.	85

Postfinance E-Deposito	 52‘539.	50	

Guthaben Verrechnungssteuer	 315.	35	 150.	95

Transitorische Aktiven	 15‘487.	95	 6‘511.	65

Anlagevermögen	 2.	00	

Total Aktiven	 196‘956.	00	 195‘000.	32

					   

Passiven	

Transitorische Passiven	 5‘216.	25	 5‘527.	15

Vereinskapital	 134‘012.	72	 93‘057.	46

Vermögen Hilfsfonds	 54‘981.	30	 55‘460.	45

Ertragsüberschuss	 2‘745.	73	 40‘955.	26

Total Passiven	 196‘956.	00	 195‘000.	32

					   



11Das frabina-Team

Tania Oliveira
Beratung und  

Stellenleitung  

75%

dipl. Sozialarbeiterin 

FHS

Mediatorin

deutsch  

portugiesisch  

spanisch

Gudrun Lange
Beratung  

55% 

 

dipl. Sozialarbeiterin 

FHS

Ausbildung in  

Psychodrama  

NLP, Mediation  

Voice Dialog

deutsch  

englisch

Kirsten Fuchs
Beratung und  

Öffentlichkeitsarbeit  

50%

dipl. Erwachsenen- 

bildnerin HF  

stud.iur.

deutsch  

französisch  

italienisch

Jummai Zango
Sekretariat  

30%  

seit Februar 2011 

Andrea Hofmann, 
Sekretariat, 30%  

bis Februar 2011
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ren würden. Wir durften die Austausch-

abende in diesem Herbst bereits zum 

zweiten Mal in Zusammenarbeit mit 

der Kirchgemeinde Lyss organisieren 

und den Raum und die Infrastruktur des 

Kirchgemeindehauses unentgeltlich 

benutzen.

Für die diesjährige Gruppe meldeten sich  

fünf Frauen an. Über einen Zeitraum von  

vier Abenden fand ein intensiver Aus-

tausch statt. Die Anliegen der einzelnen 

Teilnehmerinnen waren teilweise sehr 

unterschiedlich. Jede Teilnehmerin brach- 

te neben der Trennungsthematik weitere  

individuelle und oft belastende Lebens-

umstände in die Runde ein. Diesen kom- 

plexen Lebenssituationen konnte in aus-

führlichen Austauschrunden Rechnung 

getragen werden. Zusätzlich boten die 

beiden Leiterinnen kreative Gefässe, 

um die Themen auch in Einzelarbeiten 

angehen zu können. Auf die Situation 

der Teilnehmerinnen zugeschnittene 

juristische Informationen gaben ihnen 

Hinweise im Zusammenhang mit dem 

Vorgehen bei einer Trennung oder  Schei-

dung und über die Regelung der Folgen 

dieser Schritte.

Seit vielen Jahren führen die Berater-
innen von frabina in Zusammenarbeit 
mit den Reformierten Kirchen Bern- 
Jura-Solothurn und örtlichen Kirch-
gemeinden das Gruppenangebot für 
Frauen in Trennung und Scheidung 
durch. Es ist für Frauen konzipiert, 
die über ihre Situation nachdenken 
und ihre Erfahrungen austauschen 
möchten.

Eine Trennung ist mit Abschied, Loslas- 

sen und einer Neuorientierung im Leben 

verbunden. Themen, die in dieser Zeit be- 

sonders beschäftigen, sind zum Beispiel  

Trauer, Wut, Einsamkeit, Auseinanderset-

zung mit dem ehemaligen Partner, das 

Zusammenleben mit den Kindern, neue 

Partnerschaft, Sorgerecht, Besuchsrecht, 

Wohnortwechsel, Arbeitssuche oder 

finanzielle Probleme. So orientiert sich 

die Gestaltung der Abende jeweils an 

den Themen der Teilnehmerinnen.

Nach einem Informationsanlass über 

die Angebote von frabina im Jahr 2010 

fragte uns Pfarrer Michael Schneider an, 

ob wir für betroffene Frauen auch in  

Lyss unser Gruppenangebot durchfüh- 

Getrennt – wie weiter: eine Gruppe für Frauen in Trennung und Scheidung
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Zum Abschluss schrieben sich die Teil- 

nehmerinnen selber einen Brief, in wel-

chem sie festhielten, wie sie sich ihre 

Situation in sechs Monaten vorstellen.  

Die Leiterinnen werden ihnen den Brief 

genau sechs Monate später nach Hause 

schicken und die Teilnehmerinnen kön-

nen vergleichen, welche Veränderungen 

in der Zwischenzeit in ihrem Leben 

effektiv stattgefunden haben.

Die Teilnehmerinnen begegneten sich 

mit grosser gegenseitiger Empathie und 

es entstand ein wertvoller Austausch 

und Zusammenhalt. Sie organisierten 

sogar ein weiteres persönliches Treffen 

im Anschluss an die Gruppenabende. 

Vom Angebot, sich bei frabina persönlich 

beraten zu lassen, machten zwei Teilneh-

merinnen Gebrauch.

Interessierte (Kirch-)Gemeinden und  

Institutionen können das Gruppenangebot 

«Getrennt – wie weiter» bei frabina 

buchen. 

Kirsten Fuchs

Getrennt – wie weiter: eine Gruppe für Frauen in Trennung und Scheidung
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Fokus

Binational – verschiedene 
Herkunft, gemeinsame Zukunft

Im Rahmen der Fotoausstellung «Bina- 

tional – verschiedene Herkunft, gemein-

same Zukunft» vor der Gewerbeschule in 

Solothurn hat frabina am 24. November  

zugewandte Personen und Fachreferent-

innen zu einer Podiumsdiskussion einge- 

laden. Claudia Hubacher, Synodalrätin 

der Reformierten Kirchen Bern Jura-Solo-

thurn, Dr. Luzia Jurt, wissenschaftliche 

Mitarbeiterin am Institut Integration 

und Partizipation der Fachhochschule 

Nordwestschweiz, Hochschule für Sozia-

le Arbeit und Gerti Saxer, dipl. Einzel-, 

Paar- und Familientherapeutin, haben uns 

Ihre Referate freundlicherweise für den 

Fokus-Beitrag dieses Jahresberichts zur 

Verfügung gestellt.  

Die Podiumsdiskussion wurde von 

Dr. phil. Maritza Le Breton, Professorin 

an der Hochschule für Soziale Arbeit 

der Fachhochschule Nordwestschweiz, 

geleitet. Die an den oberen Seitenrän-

dern eingestreuten Textausschnitte sind 

Wortmeldungen aus dem Publikum.



15

Claudia Hubacher, Synodalrätin  
der Reformierten Kirchen Bern-Jura-
Solothurn

Liebe Anwesende

Ich freue mich sehr darüber, heute Abend 

hier zu sein. Besonders freut es mich, 

dass die Kirche an dieser Veranstaltung 

ihren Platz hat und zu Wort kommen darf. 

Die Kirche gibt den Paaren, die das so 

feiern wollen, bei einer Heirat ihren Segen.  

Es ist wertvoll und wichtig, dass die 

Kirche auch für sie da sein kann, wenn 

es Schwierigkeiten gibt oder auch dann, 

wenn sie auseinandergehen wollen. 

Kirchliche Eheberatung als solche ist für 

Paare da, die offen sind, sich begleiten zu 

lassen. Beratung von binationalen Paaren 

ist in besonderer Weise anspruchsvoll 

und herausfordernd! 

Die Entwicklungsgeschichte von frabina 

zeigt, dass der Bedarf an solchen Bera-

tungen und Hilfestellungen stetig im 

Zunehmen ist. Dies hat sicher vor allem 

gesellschaftliche Gründe, zeigt aber auch  

den Erfolg dieser Dienstleistung. frabina 

deckt mit ihrer Beratungsstelle ein aktu-

elles Bedürfnis ab und leistet hier – man 

könnte fast sagen «als verlängerter Arm  

der Kirche» – wichtige Arbeit: nämlich 

Diakonie an einem bedeutenden Brenn- 

punkt. Darüber hinaus trägt sie zur Inte-

gration und damit zum Zusammenhalt 

der Gesellschaft bei. Es ist uns in der  

Zusammenarbeit mit frabina sehr wert-

voll, auf die speziellen Kompetenzen und  

das Fachwissen zählen zu können, welches  

in der Arbeit mit Menschen verschiede-

ner Herkunft nötig ist.

Dass es immer wieder gelingt, Paaren 

und Familien trotz aller kultureller Ver-

schiedenheiten und der sich daraus erge- 

benden Alltagsschwierigkeiten zu einer  

gemeinsamen Zukunft zu verhelfen und  

damit den Grund ihres Zusammenkom-

mens – die gegenseitige Liebe – bestän- 

dig und tragfähig zu erhalten, ist gross-

artig und wertvoll.

Hiermit richte ich Ihnen die Grüsse und 

den herzlichen Dank des Synodalrats der  

Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solo-

thurn aus und wünsche frabina weiterhin 

viel Erfolg und gesegnetes Wirken im  

Dienst der Paare und Familien mit bina-

tionalem Hintergrund. 

Gratulation dafür, dass Sie mit dieser 

Veranstaltung und der Fotoausstellung 

in der Öffentlichkeit sichtbar und präsent 

sind! Ihr Angebot und Ihr Wirken dürfen 

sich sehen lassen!

Vielen Dank – und schönen Abend!

Grusswort
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Referat von Dr. Luzia Jurt, Wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Institut 
Integration und Partizipation der  
Fachhochschule Nordwestschweiz 
Hochschule für Soziale Arbeit

Globalisierung, Transnationalisierung und  

Migration führen dazu, dass immer mehr 

Menschen ihre Heimatländer verlassen. 

Dies führt zu weltweiten Verflechtungen 

und zu einer Intensivierung von wirtschaft- 

lichen und sozialen Beziehungen, zu 

einem Nebeneinander von lokalen und 

globalen Elementen und neuen Verhält-

nissen in Wirtschaft und Politik sowie im 

Alltag und in der Familie (Beck-Gerns-

heim 2009:94). Auch die Zahl der bina-

tionalen Paare hat sich im Laufe dieser 

Entwicklung stark erhöht. Wurden 1970 

15.8% (7‘389) der Ehen zwischen einer 

schweizerischen und einer ausländischen 

Person geschlossen, betrug dieser An-

teil an gemischt-nationalen Ehen 2008 

36.2% (15‘028 Heiraten) (Bundesamt für 

Statistik 2009). 

Binationale Ehen gibt es nicht erst seit 

der Globalisierung, sondern sie sind ein 

Phänomen, das auch in der Schweiz auf-

grund von Migrationsbewegungen schon 

viel früher zu beobachten war. So heira-

tete z.B. die Urnerin Theresia Dorothea 

Bennet 1891 den Italiener Francesco 

Melotti, der 1989 als Fremdarbeiter ins 

Urserntal gekommen war. Durch diese 

Eheschliessung verlor Theresia das 

Schweizer Bürgerrecht.1898 starb ihr 

Mann an den Folgen einer Staublunge 

und Theresia erkämpfte für sich und ihre  

fünf Kinder die Wiedereinbürgerung und  

das Korporationsbürgerrecht. Dies ge-

schah aufgrund eines Entscheid des schwei- 

zerischen Bundesrates und gegen den 

Willen der Korporation Ursern (Aschwan-

den, Russi und Zgraggen 2002). 

Heutige binationale Paare und Familien in 

der Schweiz müssen zwar wegen einer 

Ehe mit einem/r Ausländer/in nicht mehr 

den Verlust des Schweizerischen Bürger-

rechts befürchten, haben aber in ihrem 

Alltag immer noch etliche Herausforde-

rungen zu überwinden. 

Binationale Familien sind im Laufe der 

Zeit nicht nur häufiger geworden, son-

dern auch die Herausforderungen, die 

sich ihnen stellen, haben sich verändert. 

Gemeinsam ist binationalen Paaren in 

der Vergangenheit als auch heute, dass 

sich durch ihre Eheschliessung Fami-

lien über nationale Grenzen hinweg zu 

neuen sozialen Einheiten verbinden und 

Beziehungen und Verpflichtungen über 

verschiedene Nationalstaaten hinweg 

schaffen. Binationale Paare müssen dem-

nach Strategien entwickeln, wie sie das 

verzweigte Verwandtschaftsnetz und die 

Kontakte innerhalb des Wohnlandes aber 

auch über die Landesgrenzen hinweg 

pflegen wollen und können. Dabei müs-

sen binationale Paare nicht nur nationale 

Grenzen sondern je nach dem auch ethni-

sche oder religiöse Grenzen überwinden. 

Binational, transnational – Familien im Wandel 
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Neue Kommunikationsmittel wie Internet 

mit Webcams, Skype aber auch die Ver- 

billigung der Transportmittel ermöglicht 

es heutigen binationalen Familien allfälli-

ge weltweite Beziehungen zu Familien-

mitgliedern und Freunden aufrechtzuer- 

halten und zu pflegen. In diesem Zusam-

menhang kann von transnationalen 

Familien gesprochen werden, wobei es 

wichtig ist zu betonen, dass nicht alle bi-

nationale Familien transnational sind. Es 

gibt auch binationale Familien, die ihr  

Beziehungsnetz in andere Staaten nicht 

pflegen und es weder zu einem wirtschaft- 

lichen noch sozialen intensiven Aus-

tausch kommt. Im Folgenden wird auf-

gezeigt, vor welchen Herausforderungen 

binationale, transnationale Familien stehen. 

Herausforderungen 
Im Unterschied zu schweizerisch-schwei-

zerischen Familien, sind binationale Fami- 

lien mit Eingriffen des Staates in ihr Fami-

lienleben konfrontiert. Damit sie zusam-

menleben können, braucht es eine Auf-

enthaltsbewilligung und sie müssen den 

Kriterien einer «guten» Familie entspre-

chen, da dies direkt oder indirekt die Ein-

reise oder den Aufenthalt von weiteren 

Familienmitgliedern beeinflussen kann 

(Strasser et al. 2009). So können Per-

sonen je nach Herkunftsland ihre alten 

oder kranken Eltern, aber auch jüngere 

Geschwister nicht ohne weiteres in die 

Schweiz einladen. Neben staatlichen Auf-

lagen müssen binationale Familien auch 

Ansprüche und Verpflichtungen sowohl 

gegenüber der eigenen Herkunftsfamilie 

als auch der angeheirateten Familie aus-

balancieren. Dies bedingt Aushandlungs-

prozesse zwischen den Eheleuten selbst, 

aber auch zwischen den Eheleuten und 

ihren Familienangehörigen in mindestens 

zwei unterschiedlichen geografischen 

und kulturellen Räumen. Binationale und 

transnationale Familien stehen vor der 

Notwendigkeit, eine familiäre Alltagskultur 

zu schaffen, die kulturelle Unterschiede 

nicht zum Verschwinden bringt, aber 

erfolgreich überbrücken kann. Ergebnisse 

solcher Aushandlungsprozesse sind im 

Zusammenhang mit der Sozialisation von 

Kindern besonders bedeutsam. So müs-

sen Entscheidungen getroffen werden, 

welches denn die Familiensprache(n) 

sein soll(en), oder welche Art des sozia-

len Unterstützungsnetzwerks die Familie 

wählt: eines, das einseitig auf einen 

Teil der Familie oder auf eine ethnische 

Community ausgerichtet ist, oder eher 

ein vielschichtiges unterschiedlich aus-

differenziertes Netzwerk, das z.B. für die 

Betreuung der Kinder beigezogen wer-

den kann.

Binationalen Familien stellen sich nicht 

nur rechtliche und intrafamiliäre Heraus-

forderungen, sondern sie sind auch mit 

gesellschaftlichen Zuschreibungsprozes-

sen konfrontiert, die kulturalisierend und 

stigmatisierend sein können. Dabei wird 

oft vergessen, dass binationale Familien  

«... in den Nachrichten gab der Bundesrat 
bekannt: Es braucht 8 000 neue Arbeiter  
aus Nicht-EU-Ländern für nächstes Jahr. 
Es ist alles selbstverständlich für die 
Wirtschaft, aber für die Familie nicht…» 
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keine homogene Gruppe darstellen, son- 

dern ebenso heterogen sind, wie mono-

nationale Familien. Sie haben unterschied- 

lichsten sozioökonomischen Status und 

es lässt sich auch innerhalb der binatio-

nalen Familien beispielsweise ein weit-

reichendes Spektrum an Formen der 

geschlechtlichen Arbeitsteilung finden. 

Binationale Ehen werden in gesellschaftli-

chen Diskursen oft als problembehaftete 

und kurzlebige Partnerschaften darge-

stellt. Kinder, die aus diesen Beziehungen 

hervorgehen, gelten als entwurzelt und 

nirgends richtig dazugehörig. Caballero, 

Edward Puthussery (2008) haben drei 

Typen identifiziert, wie Eltern in binatio-

nalen Familien ihre Kinder erziehen. Der 

«individuelle» Typ betrachtet die Identität 

und Zugehörigkeit des Kindes nicht als 

notwendigerweise im ethnischen oder 

religiösen Hintergrund verankert. Vielmehr  

werden Kinder ermuntert, über diese 

Kategorien hinweg zu denken und neue 

Facetten ihrer Identität zu erkunden. 

Der «gemischte» Typ geht von einer 

gemischten Identität aus, in der aus den 

elterlichen Hintergründen etwas spezi-

fisch Neues entsteht. Der dritte Typus 

betont den ethnischen Hintergrund eines 

Elternteils und Zugehörigkeit wird einzig 

über diesen hergestellt. Dabei betonen 

die befragten Eltern, dass ein grosser 

der Teil der Herausforderung in der Erzie-

hung von binationalen Kindern nicht auf 

intra- sondern auf extrafamiliäre Faktoren 

zurückzuführen sind, insbesondere was 

Zuschreibungsprozesse bezogen auf die 

Zugehörigkeit betrifft. Neuere Ansätze 

stellen diese «entweder-oder» bzw. 

«weder-noch» Zugehörigkeit in Frage und 

gehen von einer Mehrfachzugehörigkeit 

aus, die situativ unterschiedliche Facet-

ten der Identität in den Vordergrund stellt 

(Mecheril 2004).

Potentiale 
Binationale Familien schaffen gemäss 

Golbourne (2010) grössere Toleranz 

bezüglich der Unterschiede zwischen 

Familienmitgliedern. So scheinen Kinder 

aus binationalen Familien eher in der 

Lage zu sein, ihren eigenen Kindern 

Wertschätzung gegenüber kulturellen 

Unterschieden mitzugeben. Differenzfer-

tigkeiten sind auch in einer zunehmend 

globalisierten Welt, die von Arbeitskräf-

ten hohe Mobilität und Anpassungsleis-

tungen verlangt, von grosser Bedeutung. 

Dies ist unabhängig davon, ob Kinder aus 

binationalen Familien selbst migrieren 

und sich in kulturell fremden Kontexten 

zurechtfinden müssen, oder ob sie an 

ihrem Geburtsort bleiben. Denn auch dort 

können sie aufgrund der zunehmenden 

Globalisierung vermehrt mit Personen 

aus anderen kulturellen Kontexten in 

Verbindung kommen. Falls sie mehrspra-

chig aufgewachsen sind, ist das eine 

weitere Ressource, welche ihnen die 

Orientierung in einer globalisierten Welt 

erleichtert.
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Schlussfolgerung
Binationale Familien werden im gesell-

schaftlichen Diskurs immer noch stark 

problematisiert. Das Potenzial, in einer 

solchen Familie aufzuwachsen, wird 

kaum wahrgenommen. Dennoch ist die 

gesellschaftliche Sicht auf binationale 

Familien widersprüchlich. Einerseits wird 

immer noch häufig davon ausgegangen, 

dass binationale Familien durch kulturelle 

Unterschiede belastet seien, andererseits 

werden sie aber als Ort der Möglichkeit 

betrachtet, wo ethnische Unterschiede 

überbrückt werden können. 

In diesem Zusammenhang ist es wichtig, 

dass der Fokus bei Transmissions- und 

Integrationsprozessen nicht auf der Kul-

tur liegt, sondern dass die Mitglieder von 

binationalen oder transnationalen Fami- 

lien als Subjekte wahrgenommen werden,  

die soziale Räume schaffen, welche so-

wohl das Globale als auch das Lokale um-

fassen. In diesen Räumen überkreuzen 

sich ethnische Identität, sowie Klasse 

und Gender und können in Frage gestellt 

werden (Rodriguez Garcia 2006). 

Für binationale und transnationale Fami-

lien ist es wünschenswert, dass sich ein 

breiteres Verständnis von unterschied-

lichen und vielfältigen Familienformen 

durchsetzt, das binationale Familien nicht 

als exotische Ausnahmeerscheinung 

wahrnimmt und ihnen mit negativen Zu-

schreibungen, Diskriminierung und Vorur-

teilen begegnet. Vielmehr ist zu hoffen, 

dass sich sowohl in der Politik als auch  

in der Praxis von Professionellen, ein 

breiteres Verständnis von Familien im 

Sinne von Diversity durchsetzt, bei denen 

binationale Familien eine Familienform 

unter vielen anderen repräsentieren. 
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oder das Ausländerrecht – heute ist  
es das Ausländerrecht…» 
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deren Diskriminierungen und Zuschrei-

bungen ausgesetzt, die durch die strikten 

Gesetzgebungen schon institutionell 

vorgezeichnet sind. 

Der individuelle Weg kann als Chance 

gesehen werden, oder aber als Belas-

tung, weil die Paare aufgrund fehlender 

Muster noch immer auf sich selbst, auf 

die eigenen psychischen und sozialen 

Kompetenzen gestellt sind. 

Als Individuen bringen die Partner unter-

schiedliche kulturelle Weltbilder, Haltun-

gen, Anschauungen, Lebensentwürfe, 

Gewohnheiten und Ziele mit in die Be-

ziehung. 

Diese Unterschiede müssen sie durch 

Kommunikation und Vereinbarungen zu-

sammenbringen. Einerseits erfordert dies 

eine erhöhte Anpassungsfähigkeit an 

die Partner. Auf der anderen Seite wird 

das bisherige Wissen um eine andere 

und eventuell fremde Kultur sowie deren 

Akzeptanz erweitert. Es ist eine enorme 

Integrationsleistung, die bikulturelle Fa-

milien damit Tag für Tag erbringen. 

Das Zusammenfinden als Paar beinhaltet 

eine unbegrenzte Zahl an Möglichkeiten, 

die schwer in Modelle und Formen pas-

sen. Deshalb braucht es auch individuelle 

Lösungen für die Probleme, die auftreten 

können. 

Referat von Gerti Saxer, dipl. Einzel-, 
Paar- und Familientherapeutin

Durch offene Grenzen, Ferien-, Arbeits-, 

und Studienaufenthalte im Ausland sowie 

durch die Anwesenheit von Migrantinnen 

und Migranten in der Schweiz gibt es 

immer mehr Möglichkeiten, dass sich 

zwei Menschen ganz unterschiedlicher 

Herkunft kennen- und lieben lernen. Die 

Personengruppe der binationalen Paare 

ist sehr heterogen. Allgemeingültige Aus-

sagen lassen sich nur schwer formulie-

ren, da sie immer einer Stereotypisierung 

Vorschub zu leisten. Was sie alle gemein-

sam haben ist die Lebensgemeinschaft 

mit einem Partner oder einer Partnerin 

anderer ethnischer Herkunft. 

Binationale Paare setzen sich über Gren-

zen zweier Gesellschaften hinweg. Sie 

setzen sich auch über gesellschaftlich 

normierte soziale, religiöse, nationale 

und kulturelle Regeln und somit über die 

Gebote ihrer jeweiligen Herkunftsgesell-

schaft hinweg.

Bei uns hier in Mitteleuropa ist die Ehe 

eine Abmachung unter vier Augen, ohne 

Vorgaben von Familie und Gesellschaft. 

Deshalb kann die binationale Ehe als ein 

Ausdruck der modernen Gesellschaft 

angesehen werden. Dennoch ist die bina- 

tionale Partnerschaft noch immer beson-
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Im Leben binationaler Paare gibt es drei 

Bereiche die, je nachdem wie sie erlebt 

und verarbeitet wurden, unbemerkt Kon-

fliktpotential bieten, welches später dann 

oftmals auf dem Buckel der kulturellen 

Differenzen ausgetragen wird. 

–	 Das Erledigen der Formalitäten  

	 für die Heirat 

–	 Die Migration eines Partners 

–	 Die Reaktion des sozialen Umfeldes 

Hier beginnt bereits für viele Paare die 

Kluft zwischen Wunsch und Realität. 

Nicht alle Paare sind gleichermassen 

davon betroffen und jeder Mensch, egal 

wo er herkommt, bringt ganz viele Res-

sourcen mit, um schwierige Umstände 

zu meistern. 

Anfang mit Hindernissen
Die Realität holt binationale Paare oft 

schon sehr früh, in der Verliebtheitspha-

se, ein. Der Wunsch, Zeit miteinander 

zu verbringen, um sich besser kennen 

zu lernen wird, je nachdem woher die 

Person kommt und welchen kulturellen 

Hintergrund sie hat, durch die Gesetzge-

bung, religiöse oder kulturelle Ansichten 

massiv beeinflusst oder gar behindert. 

So kommt es, dass sich viele Paare, 

entgegen ihrer eigenen persönlichen 

Einstellung, schnell für eine Heirat ent-

scheiden müssen. Damit beginnt für 

einige bereits der nächste Hürdenlauf: 

Visaerteilung, Papierbeschaffung, Inter-

views bei der Botschaft, die oft weit weg 

ist, Reiseticket organisieren, Arbeits- und 

Wohnungssuche und enorme Kosten, die 

dadurch entstehen. Wo bleibt da die Zeit 

um sich richtig kennen zu lernen, sprach-

liche Probleme zu überwinden, Werte 

und Normen für das gemeinsame Leben 

zu besprechen?

Der Stress, die Unsicherheit, die Zu-

schreibungen (Scheinehe), nicht ausge-

sprochene Erwartungen, die Angst, ob 

die Beziehung unter diesen Umständen 

gelingen wird, Missverständnisse in der 

Kommunikation, mangelnde Kenntnis-

se über die jeweilige Kultur, sind eine 

grosse Belastungsprobe für eine junge 

Liebe. Was in dieser Situation meistens 

verdrängt wird ist, dass unter Umständen 

einer der Partner für die Beziehung seine 

Heimat und noch vieles mehr aufgeben 

musste. Das Bewusstwerden dieses 

Verlustes wird ihn später schmerzlich 

einholen.

Migration
In binationalen Familien ist stets ein 

anderes Land zu Hause und es gibt ver-

schiedene Möglichkeiten, wo man das 

gemeinsame Leben beginnen möchte. 

Dabei spielen Kriterien wie die Existenz-

sicherung, Aspekte der persönlichen 

Sicherheit, Unterstützung der Familie 

z.B. bei der Kinderbetreuung, Möglich-

keiten der beruflichen Entwicklung, das 

Rollenverständnis, das Aufenthaltsrecht, 

«…ich würde auch sagen, dass die  
Gesellschaft den Diskurs oder die Debatte, 
wenn man von binationalen Paarenredet, 
sehr auf die Kultur und kulturelle Unter-
schiede konzentriert, man entwickelt fast 
Berührungsängste…» 
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Erfahrungen mit Rassismus und Diskrimi-

nierung usw. bei der Entscheidung eine 

grosse Rolle; eventuell entspricht die 

Migration aber nicht dem ursprünglichen 

Lebensentwurf.

Wenn wir heute von Transkulturalität 

und Globalisierung sprechen, bleibt die 

Tatsache bestehen, dass Migration noch 

immer ein kritisches Ereignis im Leben 

eines Menschen, der seiner Heimat 

verlässt, ist. Auch binationale Paare sind 

von dieser Realität betroffen. Die Auswir-

kungen der Migration kann die Dynamik 

in einer Partnerschaft mehr beeinflussen 

als die kulturellen Unterschiede. 

Jede Form von Migration bringt gewisse 

Verluste und Trauer mit sich. Auch die 

Migration aus Liebe. Es sind Familie, 

Verwandte und Freunde, die zurück blei-

ben, es sind die Sprache, Gewohnheiten 

und Rituale, die anders sind, selbst die 

Erde ist nicht mehr die Gleiche. Im Ge-

gensatz zu einem Verlust durch Tod ist 

noch alles da, aber nicht mehr unmittel-

bar zugänglich. Dies kann die Emotionen 

recht durcheinander bringen und gar 

zu einer Identitätskrise führen. Freude 

und Trauer, Gewinn und Verlust: jemand 

bleibt zurück, aber jemand anderes ist da. 

Das führt dazu, dass der erlittene Verlust 

unvollständig und widersprüchlich ist. 

Das Wegbleiben dieser sozialen Netze 

lässt viele Lücken in der Abdeckung der 

persönlichen Bedürfnisse entstehen. Soll 

der Partner diese Lücke fühlen, ist er 

damit masslos überfordert. Der dadurch 

entstandener Stress kann lange Zeit 

dauern und zu einer Zerreissprobe für die 

Beziehung werden und nicht selten bei 

dem eingewanderten Partner zu psycho-

somatischen Beschwerden führen. 

Was Migration am meisten kennzeichnet, 

ist die soziale, kulturelle und physische 

Entwurzelung. Dieses Gefühl der Ent-

wurzelung entsteht einerseits infolge des 

Stresses, welcher die Anpassung an das 

Neue mit sich bringt und andererseits 

durch den Verlust des bisherigen Um-

felds. Das kann vorübergehend zu einer 

Störung der emotionalen Steuerung und 

der Selbstbewertung und -wirksamkeit 

führen. Wenn die Beziehungsgestaltung 

mit der kulturellen Anpassung einher-

geht, ist dies ein sensibler Moment.

Es gibt aber auch Dinge, die sich in der 

neuen Heimat fortsetzen können: 

–	 die Sprache zuhause 

–	 die Art, wie man wohnen wird 

–	 das Essen, das gekocht wird 

–	 die Freundschaften,  

	 die geschlossen werden 

–	 die Formen der Verbundenheit  

	 mit Landsleuten 

–	 die Traditionen und Rituale, die  

	 an die Kinder weitergegeben werden
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All dies sind Formen, um mit den Verlus-

ten der Migration zurecht zu kommen: 

sie ermöglichen, sich einen sicheren 

Hafen inmitten so vieler Veränderungen 

zu schaffen. 

Um die Beziehung zu stabilisieren, wird  

das Paar seinen Umgang zwischen Kom-

plementarität oder Asymmetrie aushandeln  

müssen, sowie zwischen Autonomie und 

Bindung, Geben und Nehmen. Dies kann  

schlussendlich zu einem ausgewogenen 

Machtverhältnis führen, welches unter 

Umständen in der anfänglichen Zeit in 

Schieflage geraten ist. 

Auseinandersetzung mit der Umwelt
Allgemeine Vorstellungen und sogar un-

ser Gesetz mit dem Verdacht auf Schein-

ehe gehen davon aus, dass binationale 

Paare aufgrund gravierender kultureller 

und anderer Unterschiede keinen dau-

erhaften Bestand haben. Entsprechend 

neugierig, aber auch negativ abwartend 

wird das Paar beobachtet um zu schau-

en, wie die Partner miteinander zurecht-

kommen.

Binationale Paare stossen auf unter-

schiedliche Widerstände in der Gesell-

schaft. Je nach Herkunft, Hautfarbe, 

sozialer Schicht, Altersunterschied, aber 

auch abhängig von Wohnort und sozia-

lem Umfeld, erfahren sie Ablehnung und 

Diskriminierung oder auch freundlichen 

Empfang und Aufnahme.

Grundsätzlich wirkt sich die Akzeptanz 

der Umwelt positiv auf die Entwicklung 

der Zweierbeziehung aus. Besonders 

wichtig ist die Haltung der eigenen Familie,  

der Freunde und des näheren Umfelds. 

Fehlt dort die Unterstützung, ist es für 

das Paar ein zusätzlicher Kraftaufwand, 

mit den negativen Erfahrungen und Ge-

fühlen so umzugehen, sodass die Bezie-

hung nicht zusätzlich belastet wird.

Individuelle Wünsche und Ziele
Sie werden sich jetzt denken, wenn Paare 

gleich am Anfang ihrer Beziehung über 

diese Möglichkeiten aufgeklärt würden, 

könnte der ganze Stress ja vermieden 

werden. Ein bisschen vielleicht, aber die 

Liebe spielt Verliebten hier einen Streich.

Die Psychologie der Liebe lehrt uns, dass 

wenn sich zwei Menschen verlieben, sie 

ihre Mitteilung selektieren. Sie sprechen 

vorwiegend über Dinge, die sie verbindet 

und halten alles was trennend wirken 

könnte aus der Kommunikation fern. Z.B. 

«Über die Religion der Kinder müssen 

wir uns ja noch nicht streiten, wir haben 

ja noch gar keine, wenn sie mal da sind, 

dann schauen wir».

In der ersten Phase der Beziehung ist 

es für die Partner am allerwichtigsten, 

zusammen zu kommen und sich eins 

zu fühlen. Das ist nicht falsch, die Liebe 

braucht dies um sich zu entfalten. Irgend-

wann aber werden unterschiedliche Vor-

«Für mich geschieht Integration, indem  
die Person Zugang zum Arbeitsmarkt 
hat, und dieser Zugang wird Migranten 
verwehrt. Es werden keine Qualifikationen 
anerkannt, sondern es wird alles auf die 
Sprache gesetzt.»
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stellungen, die jeder mit der Beziehung 

verbindet, deutlicher und jeder wird ver-

suchen, sie danach zu gestalten. Irgend-

wann werden die meisten Paare dann 

feststellen, dass die Beziehung ihnen viel 

abverlangt. Dann ist es wichtig, den Un-

terschied zwischen Realität und Wunsch 

zu erkennen und zu überprüfen, ob sie 

dies akzeptieren und sich so auf die Be-

ziehung einstellen können. Gelingt ihnen 

dieser Übergang nicht und sie bleiben 

trotzdem zusammen, kann es möglich 

sein, dass bei Lebensübergängen wie 

Geburt, Geburtstagen, Erwachsenwer-

den, Heirat, Trauer, sowie bei Ritualen 

und anderen Traditionen die kulturelle 

Sprengkraft zum Einsatz kommt.

Ressourcen binationaler Paare
Binationale Paare haben trotz oftmals 

schwierigen Startbedingungen im ge-

sellschaftlichen Bereich viele Vorteile  

im sozialen Bereich. Sie haben einen 

erweiterten Horizont mit vielfältigen 

Denk- und Verhaltensmustern, was sich 

förderlich auf die Integration des aus-

ländischen Partners/der ausländischen  

Partnerin auswirkt. Sie verfügen über 

gute interkulturelle Kompetenzen und 

gehen neue Herausforderungen in  

der Regel mit Offenheit, Flexibilität und 

Toleranz an. Aus anfänglichen kulturellen 

Differenzen erfolgen eine gegenseitige 

Ergänzung und das Abbauen von einsei-

tigen Vorstellungen. Dies wird sichtbar in 

der Gestaltung des Alltags, wo sich beide 

Kulturen vermischen und so Platz für eine 

neue, eigene Kultur geschaffen wird, in 

dem beide gelernt haben, Kompromisse 

einzugehen und sich angenommen und 

respektiert fühlen.

Was wünschen sich binationale Paare?
Sie wünschen sich Zeit und Zustimmung 

ihres Umfeldes für die Zeit des Kennen-

lernens und den Aufbau der Beziehung. 

Sie möchten nicht auf ihre kulturelle Her-

kunft oder äussere Merkmale reduziert 

werden. Sie möchten nicht aufgrund von 

Zuschreibungen pauschal dem Verdacht 

der Scheinehe oder unlauterer Heirats-

motive unterstellt werden. Sie wünschen 

sich eine Gleichberechtigung mit mono-

nationalen Partnerschaften auf der Geset-

zesebene. Sie wünschen Anerkennung 

für ihre Schlüsselrolle bei der Entwick-

lung postmoderner Beziehungskultur, 

ihre im Alltag gelebte Interkulturalität. Sie 

benötigen zudem Informationen. Sie ha-

ben, wie andere Familien auch, Anspruch 

auf Beratung und Unterstützung.
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Meine Wünsche für Binationale Paare
Ich wünsche mir, dass die Schule, Kirchen 

sowie Fachpersonen und Institutionen, 

welche mit binationalen Paare arbeiten, 

noch besser verstehen, wie nebst der 

unterschiedlichen Herkunft, die Erfah-

rung der Migration, soziale und politische 

Strukturen sowie individuelle Verhaltens-

weisen sich gegenseitig bedingen bzw. 

behindern. Der sorgfältige und respekt-

volle Umgang damit wird binationalen 

Paaren eine grosse Unterstützung sein 

und ihnen zu neuen Möglichkeiten ver-

helfen, wie sie ihr gemeinsames Leben 

zusammen gestalten können. Ich wün-

sche mir, es gäbe eine Möglichkeit des 

unabhängigen Aufenthalts für Ausländer 

und Ausländerinnen die heiraten möch-

ten, damit das Paar seine Beziehung mit 

genügend Zeit und Spielraum gestalten 

kann. Das Wegbleiben von Zeitdruck und 

der einseitigen Abhängigkeit würde sehr 

viel zum soliden und ausgeglichenen 

Aufbau der Partnerschaft beitragen.

Schlussendlich wünsche ich mir, dass die  

Gesellschaft als Ganzes sowie ihre Teilbe- 

reiche sich in ihren Haltungen und Angebo- 

ten dieser Realität stellt und binationale 

Paare und Familien als Chance und Berei-

cherung im Interesse einer zukunftsfähi-

gen Gesellschaft begreifen lernt.

«Der Begriff «Migrationshintergrund»  
ist teilweise fragwürdig. Einerseits wird 
eine Person, die hier geboren ist, die  
nie migriert ist, als Person bezeichnet  
mit Migrationshintergrund. Das heisst,  
die Person wird nie als voll zugehörig 
angesehen, sondern sie wird immer auf  
ihren Migrationshintergrund festge-
schrieben und sie hat keine Chancen  
aus diesem rauszukommen…»
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